
notwendig ist.. Sie mıt, alsche Alternatıven überwınden und Mi1ıß-
verständnisse abzubauen.

NM  GEN

Die Auslegung VO:  — Mt 25,31-46 In dem VO:  — Gutlierrez und anderen vorgelegten Inn ist
exegetisch umstrıtten Schlıeßlic. ist von theologischer Bedeutung, daß denen, die sich den
Armen zugewandt aben, TSI im Nachhinein gesagt wird, da ihnen darın Christus egeg-
net ist Daraus eiıne chrıstologische Aussage Dr10T1 machen, verie.| gerade die ‚gCc-
tische und theologische Pointe dieser Stelle dıe Spontaneıltät der

Tomadka und dıe Öökumenische Bewegung*
VON SMOLIK

In der Eıinleitung ist 65 nötig, den Begriff des Okumenismus klären
Dieser Begriff ist vieldeutig, daß v einem verschwommenen, für viele
Fachtheologen schwer annehmbaren Begriff wird. Darum 111 ich das
Spektrum dieses egriffs In einzelne Farben einteıilen. Eınige dieser Farben
siınd WITKI1IC theologisc sehr matt, andere en jedoch ihre bıblische
Jeie

In meinen Ausführungen benutze ich den Begriff ÖOkumenismus in meh-
Bedeutungen, dıe ich uUurc Adjektive der spezielle Bezeichnungen

dıfferenzieren versuche. Ich gehe Von dem ökumenischen Bewußtsein
dusS, daß Chrısten und Kırchen zusammengehören. Dieses ökumenische Be-
wußtsein verfolge ich 1mM ersten Teıil „Zwel Motive des ökumenischen Be-
wußtseins bei romaäadka  “ Im zweıten Teil ‚„„Das Jahrhunder des Okume-
nısmus“ kommt die dialektische pannung zwıschen dem „Ökumenismus
von innen“‘ (dem ‚teuren Ökumenismus‘‘), der uUrc den Glauben und den
ıllen Jesu bestimmt ist, und dem „Ökumenismus Von außen“ (dem „billı-
SCH Ökumenismus‘“‘), der Urc das missionarische und praktische nteres-

motiviert wiırd, ZU USdruCcC Daneben finden WIT bel TOomadka den
„globalen Ökumenismus‘“, der sich auf die bewohnte Erde iku-
MmMene erstreckt.

Im Schlußteil „Neue Perspektiven“ 11l ich versuchen, dıe ökumenische
Bewegung, In der die erwähnten Auffassungen sich vermischen, VO  ; der

Referat gehalten auf der Theologischen Konsultation des Arbeıtskreises „ÖSSR“
In Gnadau VO: bis November 1979
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Wirklichkeit der Kırche differenzieren und dıe biblisch-theologische Be-
gründung anzudeuten. Wır enden bel der konzılıaren Auffassung des Oku-
men1smus.

7 wel Motive des öÖökumenischen Bewuhtseins heı FTFOMACdKGa

Der tschechische Protestantismus rag selt der eıt seiner Erneuerung
VOT zweıhundert Jahren das Schicksal der Minderheıt Die Art und Weiıse,
wWwI1e sıch Minderheiten mıt ihrer nıcht leichten Sıtuation auseinandersetzen,
ann zwel Formen en Die Minderheit versucht, sich en C1I-

halten, indem s1e siıch Aaus der Gemeinschaft, 1ın der S1e lebt, aussondert,
sıch Urc. TIradıtionen abkapselt und dıe ıhr anveritirauten Güter erhält
Es g1bt allerdings Beispiele afür, dal dıe Miınderheıt in dıe Gesellschaft
eindringt und S1e tief beeinflußt

Der tschechıische Protestantismus VO Ende des vorigen Jahrhunderts ist
eine komplizierte Erscheinung. E1 Motiıve kommen In ıhm ZU VOT-
scheın, das Motiıv der Geschlossenheıit, das ZU selbstgerechten Moralıs-
INUS ührt, und ebenso das Motiıv der Sendung, das olk ZU eIiOTr-
matıonserbe zurückzubringen. on uSse erkannte aber, daß das
Programm der Evangelısatıon des SaNzZeCIl Volkes, WIE GE 6S be1 selner Eın-
führung In öln (1864) proklamıert hat, nıcht verwirklıicht werden kann
Die Protestanten fangen d sıch mıt ihrer der Miınderheıiıt eher MFC
eine bestimmte Absonderung auseinanderzusetzen, als „Fremde in ıhrem
Volk“, wWI1e das TOmMadka einmal formulhiert hat och heute egegnen WIT
1Im Protestantismus bestimmten ügen der Exklusivitä und der ber-
heblıc  eit, dıe ıIn der Miınderheıitsmentalıtät wurzeln.

Wenn sich die Protestanten Hause als Fremdlinge empfanden, erhöh-
diese Tatsache ihr Interesse den ökumenischen Beziehungen ber dıie

Grenzen ihres Landes hinaus, die sıch ach dem Kaiserpatent 861 geöffne
hatten. Diese Beziehungen arten auf ihre Bearbeıitung. IDER ater1a. für
diese Bearbeitung 1st reich. Der tschechische Ökumenismus rag bıs heute
diesen doppelten Charakter Die Spontaneıtät In der Beziehung den
Brüdern 1mM Ausland und dıe gemäßigte Zurückhaltung gegenüber den Kır-
chen Hause

Die Anfänge des ökumeniıschen Bewulßlitseins be1l TOmMadka en ihr
spezifisches Moment darın, daß s1e sıch me1ıliner Meınung ach nıcht
auf der sıch ber die Girenzen des Landes hinausgehenden Breıite CI -

strecken, sondern ihre tiefen Motive Hause en
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on in der 1N!  el und im Konfirmandenalter romadkas ann INan

eın besonderes Durchdringen der natıonalen und relıg1ösen Tradıtionsfor-
LU beobachten, Was Aus TOomadka den Mann auf der (irenze machte,
den Mann der Versöhnung, der Integration, des Gesprächs. „Meın Ge-
burtsdorf“, schreıibt romadka, „hnegt In Nordostmähren, der CGirenze
zwıschen mährıischer alacheı und Kravarıa. IC sehr weıt SInd dıie
Grenzen zwischen ähren und Schlesien mıt Teschen Meın orft gehört
schon 1ın den Bereıch, der polnısche Akzent anfängt Der ensch Von

Lascheıl untersche1idet sıch schon Urc. se1n außeres Aussehen VO dem
Menschen Aaus der alache1ı Die geistliche TIradıtion erband Jjedoch 11S5C-

Protestanten mıt den Dörfern In der alacnel sehr eng  6 TOomadka
macht auch auf dıe pletistischen Einflüsse aufimerksam: Aus Teschen ‚„„DE-
einflußten UNsSCIC Dörfer die pletistischen Strömungen, dıe se1It dem Ende
des 17 Jahrhunderts bıs ZUI Toleranz (1781) stark dıe geistliche tmosphä-

der geheimen Protestanten gefärbt en DıieC in Teschen ZO2 dıe
geheimen Protestanten und stärkte S1e In ihrem geistlichen en Es
soll erwähnt werden, daß gerade AUus uUuNnserem Gebilet Christian avı ach
achsen gekommen ist, Gr mıt dem Grafen Zinzendorf ZU Begründer
der Herrnhuter Gemeılnne wurde.“

Die (Gemeinde VO  — Hodslavıce, AUus der Tomadka sSstamm (L, hatte sehr
ahe Beziıehungen den owaken TOMAadKa erinnert daran, da dıe
große Gestalt VO  am} Jırı Iranovsky den Ischechen, olen und owaken S>
hört „Wenn ich mich meıine 1n  el erinnere, habe ich den ındruck,
daß ich In meıiner Jüngsten Jugend eher eın slawısches als eın duSgCSDTIO-
chen tschechısches Bewußtsein hatte olen, owaken und TIschechen bıl-
deten für mich eın (janzes.“ Dies ermöglıichte die gemeinsame Reforma-
tionstradition, dıie in der Famılıe romadkas als das Vermächtnis VOoN
Frantisek Palacky lebendig Wa  —; elster Jan Hus kann In den Jüngsten HE
innerungen romadkas nıcht fehlen

Zum tieferen Bewußtwerden und breıiteren Entfalten dieser Motive
kommt 6S beı TOomadka erst später. Ihre Identifikatıon ist och eine FOr-
schungsaufgabe. Unser Bıld der eigentlichen Quellen der Offenheıit Hro-
madkas, seliner dialogischen Exıstenz, ware allerdings nıcht vollständig,
WEeNN WIT nıcht gleich Anfang eine Tatsache erwähnten, dıe se1in SanZC>
en Jang SOZUSAaSCH seine homiletische Konstante bildete Diese Konstan-

WarTr schon In seiner Jugend und 1e se1ın SanzecS en lang der eut-
sche Natıionalismus und seine Folgen, besonders für dıe Lage des Volkes
und der Kırche be1l un  N
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TOomadka knüpfte auf diese Weise kritisch den größten tschechi-
schen Historiker, seinen Vorvater Frantisek Palacky, d der den Sınn der
tschechıschen Geschichte in dem dauernden Streıit des Deutschtums und
des böhmischen Elements gesehen hat TOomadka interpretierte allerdings
Palacky 1mM Gelste seines ökumenischen Ansatzes 5 daß ‚, ZUuM esen der
tschechıschen Geschichte das kritische und posiıtive Rıngen der Ischechen
mıt der deutschen Kultur gehört‘‘.

Das zweıte Motiv des ökumeniıschen Bewußtseins romadkas dıe
Begegnungen mıt dem Weltprotestantismus In der eıt seiner Studien 1mM
Ausland Dıiıe Breite VO  —; Troeltsch faszınilerte ıh: „Die Analysen der ırch-
lıchen Formen Westeuropas und der angelsächsischen Welt ermöglıchten
Troeltsch auch einen breiten polıtıschen 16 und dıe Erkenntnis es des-
SCH, Wads der deutschen Tradıtion und dem deutschen olk gefährlıch
Wal, nıcht L1UT für das deutsche Oolk selbst, sondern auch für das
Europa und dıe kulturelle Welt Ektwas Aus dieser Breite spurte ich schon als
Student VOT dem Ersten Weltkrieg.“

Dıie Breite VON Troeltsch weckte be1 TOomadka das Öökumenische Be-
wußtsein der lıberalen Prägung, das sich VO den konfessionellen Grundla-
SCH freimacht, womıt S1e die Annäherung der Christen auf der Posıtion des
lıberalen Evangeliums VOoNn Harnack und auf der Basıs der gemeinsamen
pra  ischen ufgaben ermöglıcht Be1l uns brachte dieses ökumenische Be-
wußtsein dıe Früchte in der Entstehung der Kıirche der Böhmischen Brüder,
indem CS die Überbrückung der konfessionellen Unterschiede möglıch
machte. Dieser ÖOkumenismus wurde in der ewegung „Praktisches hr1-
tentum  .. fortgesetzt.

Es ist beachtenswert, daß L.Hromadka ähnlıc wI1e arl Barth)
dieser Auffassung des Okumenismus sehr bald einen kritischen Standpunkt
eingenommen hat, der 1m au{lie der re immer piofilierter wurde. Auf
der eneralsynode 1im re 1918 hören WITr aus dem Votum rtromadkas
Töne, die eiıne indırekte, och nıcht völlıg are Kritik der damaliıgen Ööku-
meniıschen tmosphäre darstellen „Vorerst melden WIT uns bewußt ZUr
biblischen Frömmigkeıt. Dıie ist Für uns das Buch der Ereignisse (Gjot-
tes, Adus denen alle großen relıg1ösen Erscheinungen in uUuNnserem gelstlıiıchen
Bereich tammen und In denen sıch der der ahrneı und der 1e€
Gottes machtvoll manıifestiert...“‘ „Unsere Kırche muß mehr se1n, als NUur
eine Organısation für dıe ege des relıg1ösen Lebens Sıie muß eine (je-
meıinschaft se1n, Uurc die Gott arbeıtet und T1SLUS menscnliche Herzen
belebt; UuUNlsere Kırche muß den USaruc der Bruderscha darstellen, den
Ort, Leute Uurc unNnseTe 1e€ überwältigt und gedrängt werden, diese
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1e und diese Bruderscha in gesetzlichen, polıtischen und sozlalen FOTr-
IN verkörpern.“

ach zehn Jahren legt TOmMadka die Revisiıon unserer Vereinigung VO  S

„Die Motive der Weltreformation, der Reformatıon Calvıns und Luthers
kamen nıcht ZUI Geltung; uUuNscCIC Kırchen en sich eher auf der Obertlä-
che als auf Reformationsgrundlagen vereinigt. ber auch uUunNnseIrec Reforma-
t1on War nıcht uUunNnsere Lehrerin In iıhrer vollen 1eie Die Vorwürfe VO  —; Ka-
rafıat sıind nıcht hne Ursachen.”“ er „ÖOkumenismus VO innen“ kommt
in dieser Revıision VOLr Er entwickelte sıch be1l TOomadka im espräc. mıt
dem „Ökumenismus VO außen“.

11 Das Jahrhundert des ÖOkumenismus
Wenn WIT den ersten ahrgang der „Christliıchen Revue*“* AUus dem FE

9727 öÖffnen, werden WIT In einen ökumenischen ırbel hineingeworfen,
der In der damalıgen eıt bedeutende Persönlichkeiten In die ökumenische
ewegung hineingezogen hat Die ökumenische ematı überwiegt In den
ersten Jahrgängen der Revue eindeutig. 1Der eser wird In das Rıngen der
ökumenischen ewegung, dıie sıch 1n den Konferenzen für „Glauben und
Kirchenverfassung‘‘ und „Praktisches Christentum“‘ organıslert, In das Ge-
spräch mıt dem Katholizismus und mıiıt der Orthodoxıie hineingeführt. Hro-
ma: kämpfit sich immer klarer ZUuU „tleuren ÖOkumenismus“‘ des lau-
bens Urc Er Sschre1 1mM TC 928 „Entweder betrachten WIT die rage
der Einheit 1Ur als eine sıttlıche und kulturelle Notwendigkeıt und ann
ertrinken WIT ıIn einem flachen Relatıvismus, oder 6r handelt sıch WITKIIC

eine apostolische Kırche Christı, und annn sehen WIT viele Hındernis-
und Streitfragen, dalß 1C des aubens er eifrıger

praktischer Arbeıt in dıe entfernte Zukunfit zielt, vielleicht bis das
Ende der Tage, dem die Einheit der Kırche verwirklicht se1in wird.“ Die
Protestanten können das nıcht aufgeben, Was ihnen anvertraut wurde: den
Nachdruck auf „das Wort Gottes als dıie Autoriıtät ber die Kırche, den Ar=-

Von der Rechtfertigun AUus Glauben alleiın und dıie Freiheıit des lau-
ens (dıe TrTeENC anderes ist als die Freıiheılt) der Überzeugung“ ADEerT
chNrıstliche Okumenismus ann nıcht Adus den kulturellen und polıtıschen
Voraussetzungen, sondern 1Ur Urc den Glauben begriffen werden.“
er tammte dieser Ansatz be1 romaädka, der iıh VO  —; seinen e_

gCN der unterschied? FEıne gründlıche Forschung mu ß erst SC-
tartet werden, damıt WIT diese rage beantworten können. TOomadka g1bt
an, daß die Frömmigkeıt der Gemeinde in Hodslavıce bıs Zu Toleranzpa-
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tent Urc. den Pietismus AUus Teschen beeinflußt Wal, der den Hauptakzent
auf das pfer Christı egte Diesen Akzent finden WIT bel TOomadka Spä-
tEE: WEn CI sıch Jan Karafıat als dem Theologen bekennt, der auf
ihn theologisc den größiten Einfluß hatte yrı ora zieht daraus die
Folgerung, daß ein Zusammenhang In der pletistischen Frömmigkeıt seiner
Kındheıit mıt seinem späteren Verhältnıs Karafıat besteht Die Diıisserta-
tionsarbeıt ave Fılıpıs ber die Predigten romadkas bıs seiner ätiıg-
eıt als Pfarrer in SOIIOV zeıgt, da bel TOomadka eine Neigung ZU ysti-
Z1ISMUS finden ISt; aber dıe pletistische Botschaft erscheıint be1l ihm in die-
SCT eıt nıcht

Das tudıiıum der Eıinflüsse des Pıetismus auf rTromadka konnte ZWal dıe
Gründe seiner Option für Karafıat enthüllen Diese Einflüsse enügen Je-
doch nicht, das Öökumenische Bewußtsein romadkas erklären. Die MoO-
t1ve dieses Bewußtseins würde ich In romadkas Verhältnis ZUuU tschecht-
schen Reformationserbe suchen. Dieses Erbe soll auf dem nationalen und
internationalen Forum verteldigt werden. Dieser Nachdruck auf dıe tsche-
hische Reformatıon verhinderte C5, daß TOmMmadka sich L1UT auf den plet1-
stischen Individualısmus beschränkt HKr ermöglıchte ıhm, das unverkürzte
Evangelıum VO  — der Rechtfertigung, das dıe Reformatıion und der Pietis-
INUS gemeinsam betonten, iın dıe 1eie und Breıte des Reformatıionsringens
und der ökumenischen Bemühungen einzusetzen. Der Ökumenismus Hro-
madkas brachte eine ynthese und eine Vertiefung jener Akzente, dıe 1SO-
lıert In dem VE  Cn Jahrhundert ZU[I Irennung innerhalb der refor-
milerten Kırche und ZUT Entstehung anderer protestantischer Kırchen führ-
ten

Be1l der rage ach den Wurzeln des „teuren Okumenismus“ bel Hro-
ma taucht och eın Motiv auf, das auf die Zukunfit ausgerichtete escha-
tologische Motıv Die Gestalt Von Abraham, der ın dıe Zukunift hiınein-
blickt 11,9-10), ist eine elleDbftfe Gestalt romädkas ange VOT
948 In der eschatologischen ewegung des aubens, dem kommenden
Herrn9erscheıint die Frömmigkeıt als „der schlied, als Heraus-
gehen AUus der scheinbaren Siıcherheit AUus der tradıtionellen, MmMassıv-
lıturgischen Frömmigkeıt, Aaus der Gleichgültigkeit, ntätigkeıt und Jräg-
eıt‘‘. Dieser Glaube ar sich auf seinem Wanderweg, und nähert CI
siıch dem Herrn und den Brüdern und Schwestern ın eiıner Kırche Christi

Eın Beweıs, WwW1e TOmMadka den „teuren Ökumenismus“ 3
Inen hat, sınd seine ökumenischen Studien des Katholizısmus und der Or-
thodoxıe, die neben der Philosophie asaryks und des Ringens die
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theologische Orıljentierung bel uns dıe Grundbereiche selner Arbeıit ilde-
ten

TOMAadKa eröffnete in den zwanziger Jahren den nıcht leichten amp
dıe krıtısch-positive Einschätzung des Katholizısmus. Er mußte die

Urc. das 1Derale Zeıtalter (von der eıt Schleiermachers her) gebildeten
Vorurtelile, die uUurc dıe CNSC Verbindung der katholischen Kırche mıt der
Öösterreichischen Monarchie och verstärkt wurden, überwinden. Sein An
Satz WaTl theologısc VO dem Bestreben au  N, die ti1efsten Motive
der katholischen Theologie und Frömmigkeıit verstehen und interpre-
tieren.

hne siıch urc negatıve Züge verunsıchern lassen, findet TOmMaAadKa
in der katholischen Tradıtion Beispiele der tiefen Frömmigkeıt und des
theologischen Ausdrucks der Grundbotschaft des Evangelıums nKarna-
t1on) Kr kommt dem Schluß, da der fIruchtbare Dialog mıt dem 0..
llzısmus 1Ur auf der Grundlage der Reformationstheologie möglıch ist
Von er kommen dıe ernstestien Fragen und krıtiıschen Bemerkungen
dıie Adresse des Katholizısmus: ‚„„Das Gew'Issen, tı1ef HTG das e_
wulitsein getroffen, äaßt sıch Hrc das sakramentale Fluiıdum nıcht tıllen

und die eigenen er machen den Gläubigen nıcht sıcher, dalß sS1e eine
wirklıche Genugtuung darstellen.“ Die Auffassung des Lehramtes 1mM Ka-
tholizismus ist TrTENNC auch unannehmbar, weıl S1e dem Wort nıcht die SC-
nügende Freiheit gibt

Als aps 1US AI ÜrCc dıe Enzyklıka VO 9258 dıe nıchtkatholi1-
schen Vereinigungsbestrebungen ablehnte, sah TOmMadKa darın eine Auftf-
forderung, die evangelısche Theologıe ZUI Reformatıon zurückzuruftfen.

Als den weıteren Bereich selnes Studiums Tomadka ın seiner kur-
ZeN Bıographie dıe Orthodoxıe Sein Interesse der Orthodoxı1e hat
mehrere Motive. Dıie Revolutionsereignisse in Rußland a  en TOomadka
selt dem Augenblick ANSCZOBCHH, als Cr als Soldat In Galızıen das Zeugni1s
der Augenzeugen VO der russıschen Revolution hörte In seinen Erinne-
IUNgCH ist das Interesse der Orthodoxie VO einem breıiteren Interesse
eingerahmt, WI1Ie der 1te des apıtels „Die Orthodoxı1e und dıe Sowjets“
zeigt. Wenn WIT jedoch se1in Buch „Christentum 1M Denken und Leben“‘ le-
SCH, werden WIT überrascht, WI1e tief TOomadka den theologischen Wur-
zein der Orthodoxı1e durchgedrungen ist UuUrc seıne Arbeıt hat Gr beı uns
und In der ÖOkumene den Prozel} der Rehabilıtation der Orthodoxıe AaNsC-
fangen Biısher wurden dıe eindeutig negatıven Thesen VonNn Harnack für
gültig gehalten, der WI1Ie TOmMadkKa schreıbt „ dıe Orthodoxıie Aaus dem
christlich-heidnischen Zusammenwachsen“‘ als eine elıgıon zweıten Ranges
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betrachtete, dıe der inneren Erneuerung und der dynamischen Entwicklung
unfähig ist
urc das tıefe tudıium der orthodoxen Theologie und Phılosophen

senJew, ulgakow, Berdjajew, Chomjakow, Zankow, Florensk1] ü.a:):
für deren tudıum sıch ToOomadka schon in dieser eıt dıe Kenntnis der
russischen Sprache aneıgnet, en CI den Kern der Orthodoxıe, das
el für ihn das Evangelıum. romadkas nalysen der Orthodoxie tragen
den Charakter des protestantischen Theologen, der sich mıt der Auffas-
SUuNg des Wortes Gottes auf der sıttlıchen und katechetischen ene und
mıt dem angel der Betonung des Opfers Christi 1n der Euchariıstie
nıcht zuiriedengeben kann. Dıie echte cCArıstliıche Botschaft in der Orthodo-
YIe geht ihm jedoch nıcht 1M Platonismus oder In den negatıven ügen der
orthodoxen Frömmigkeıt verloren. Das Bekenntnis Z0T Orthodoxie In den
dreißiger Jahren Walr eın mutiger Bekenntnisschritt. Die Studie Sıiwarskys
VO  — Bischof CGjorazd davon, da dıe offizıelle Eıinstellung der O_
doxı1ie gegenüber ıIn der Ersten epublı programmatisch negatıv WAärT, dıe
rage der Orthodoxıe wurde auf dıie kırchlich-politische ene herunterge-
spielt

TOomadka 1e13 sıch In seinem Verhältnis ZUuU Katholizısmus und ZUT
Orthodoxıe VOoO keinen auberlichen Rücksichten beeinflussen, die dıe FEın-
stellung der Protestanten bestimmten, sondern Orlentierte sıch ausschlielß-
ıch dem christlıchen Erbe, dem Jjebendigen Evangelıum In diesen
großen Tradıtionen. Der ‚stCUFE Okumenismus“ 1st den äaußeren Einflüssen
gegenüber {ren:

In diesem Zusammenhang wırd dıe ökumenische Grundmethode Hro-
madkas eutlic ESs ist dıe Methode des theologischen Ja Tomadka
sucht in den christlıchen Tradıtionen, aber auch ın den geschichtlichen Be-

die positiven Werte des Evangelıums der Werte, dıe ZU van-
gelıum Affinıtäte Br entscheıidet sıch ach diesen Werten, ohne siıch
Urc negatıve Erscheinungen, die CT nıcht übersieht, bestimmen lassen.
Diese positive Methode gewinnt In der ÖOkumene die erhan:ı ber die
komparative der selektive Methode, dıe mıt den Unterschieden arbeıten.

Tomadka macht sıch die ökumeniısche rage nıcht dadurch leichter,
daß ß s1e Aaus der Welt absondern und 1Ur innerhalb der ekklesiologischen
Dımension lösen möchte. Er knüpfit mıt dem Kreıs selner Miıtarbeıiter
al Soucek, Jeschke, Dobiaß) das espräc mıt der Welt d für sıch
selbst und für die Kırche dıe Orilentierung in der geschichtlichen Lage
chen. Diese Orıjentierung fand er auf dem intergrund des Heranwachsens
des deutschen Nationalismus und der daraus resultierenden Bedrohung der
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Ichen und des Sanzenh kuropas 1im Nachdruck auf das Wort Gottes (der
Besuch Barths in der TITschechoslowakei und ıIn der Gemeıinde. Hr
proJizierte allerdings diese Orilentierung 1Ns OIIentlıche Geschehen, indem
SE seelsorgerlich helfen wollte ine seıner Fragen WAarT, wI1e äng der lau-
be Jesus Christus mıt der Orlentierung in der Welt und der SaNzch Oku-
INCHNEC zusammen? Zwischen beıden besteht eın direkter /Zusammenhang.
Darum War das ema der Predigten romadkas nıe die Orlentierung In
der Welt, sondern die Taten Gottes. Seine Predigten hnlıch WIEe dıe Pre-
gten Luthers können heute och gebraucht werden, weıl in ihnen hrı-
STUS und seline Vergebung In der Miıtte steht Die Orlentierung in der Welt
kann nıcht direkt VO Wort Gottes abgeleıtet werden, S1e i1st eıne aCc der
Vernunft, der Glaube hat Jjedoch auch se1in Wort €e1

Die ÖOrlentierung in der Welt ist eiıne seelsorgerliche ache, S1e hat nıcht
direkt mıt der ogmatı {un Darum können sich Christen eR; dıe
sıch 1n ihren Ansıchten über dıe Welt unterscheıden. TOomadka Jjedoch
tellte dıe rage, ob 6S möglich ist, Christus lauben und €l fa-
schistische der antıkommunistische Orlentierung unterstutzen

Für dıe praktische Verwirklichung dieses „globalen Ökumenismus“, der
bel TOomadka In die Friedensarbeit überging, en ZWwel Bewegungen ın
der Ersten epuDdlı die Grundlage geliıefert: Die Konstanzer Unıion und
der akademische YMCA (CVJM) Dıie Kkonstanzer Unıion War Inıtiator der
Gründung der Federation, später des Bundes Evangelıscher Kirchen in der
Ischechoslowakei, die das Patronat ber viele ökumenische Unternehmun-
gCH, Weltkonferenzen eicC beı uns hatte TOomadka beteiligte sıch bel en
diesen 1lo0nen

Eın Bewels afür, daß TOomadka mıt der ekklesiologischen und globa-
len Auffassung des ÖOkumenismus rang, War selne Stellungnahme bel
der Jugendkonferenz 1n Ostrau 922 Damals tellte sıch TOomadka dage-
SCH, dıe Jugendarbeit Aus der Kırche auf dıe organisatoriche Basıs des
CV IM überführen Er bestand darauf, daß diese Arbeıt In der Kırche
Dleibt; CT fürchtete, daß ihre gelstige jleie 1Im CVIM leiıden könnte. Da-
mals wurde STr überstimmt. Er ahm dıe Entscheidung und arbeıtete 10-
yal ıIn dem akademischen CVJM, dessen rgan dıe 99  rıstlıche Revue  o
(Krest’anskä Revue) War Der V IM tellte eın klassısches e1spie des
„g10Dalen Ökumenismus“ dar, indem Gr für alle Konfessionen und Konfes-
sionslosen en Wa  —; Seine Bezıehung den Kırchen War dem
Einfluß Von Tomadka keinesfalls negatıv, obwohl für mich die rage
bleibt, ob auf der Plattform des CV IM seinerzeit der Unterschie zwıischen
der eschatologischen ene der Kirche und der ene der Welt gemacht
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werden konnte und ob genügen klar gesehen wurde, dalß das en der
Kırche primär nıcht uUurc das Geschehen in der Welt, sondern Hre das
Geschehen des Wortes innerhalb der Kırche bestimmt werden muß

Damıt kommen WIT ZU zentralen Problem, ZU Problem der Kırche
und der ökumeniıschen ewegung, das WIT 1Im drıtten Teıl verfolgen WeTI -
den

HIT Neue Perspektiven
Der Öökumenische Strom, der seıt den zwanzıger Jahren Aaus verschlıede-

NnenNn Richtungen Stärke zunımmt und der seine Lebendigkeıit VOTL der
Weltöffentlichkeit Urc. dıe Konferenzen in Oxford und Edinburgh in den
dreißiger Jahren manıfestlert, gera in die Stromschnellen des Zweıten
eltkrieges und verschwındet 1mM Untergrund. Diesen ökumeniıschen An-
fängen tellte sich der deutsche Natıionalısmus in den Weg, der die Verbin-
dung der deutschen Kırche mıt der Okumene zerrissen hat und für den
Okumenismus als dıe organıslierte ewegung einen Todesstoß bedeutete.
Auf der anderen Seıite Ööffnet dieser Angriff des Faschismus Urc das Bar-
EG} Bekenntnis den Chrıisten Europas dıe ugen für dıe Wiırklichkeit des
Wortes, das der einz1ıge THN! der Kırche und des Okumenismus se1in
kann, und vereinigte die Chrısten Europas in der Friedensfürbitte, die ZU
Bekenntnisakt der Gemeıinschaft des aubens, der 1e€ und der 11
NUuNg wurde. Dıie Artıkel romadkas in der hrıstlichen Revue aus den
dreißiger Jahren sınd ein Zeugnis afür, W1e bald BT dıe theologische Be-
drohung der Kırchen 1ın Europa erkannte und s1e auftf der theologischen
ene enthüllte Dazu kamen dıe kontakte mıt seinen Freunden Hause
(Kommunisten) und 1mM Ausland, dıe auf derselben Linıe standen. Dıiıe Oku-
INeNE geriet ın die Ilegalıtät, und für Tomadka gab CS keinen anderen
Ausweg, qals mıt VON Visser’t 00 In dıe Vereinigten Staaten gC-
hen, als siıch dıie nazıstische Polızel für den ökumeniıschen Untergrund
interessieren begann.

Tomadka und wirkte in den USA als der Mann, den seine ökume-
nischen Freunde sıcher auch dem INAruc des Briefes VoOoN arl
ar VO Tre 1938 für den Repräsentanten des gelstlıchen Kampfes
hielten, der in kuropa geführt wurde. rTomadka hörte nıcht auf, sich
diesem amp weıter beteiligen, soviıel 6S ihm der Aufenthalt In den NEeCU-
tralen Vereinigten Staaten möglıch machte. TOomadka ist der eologe,
auf dessen Wort Visser’t 00 eınho Niıebuhr, Bennett, ake,
K.Barth, 1C viel gaben Unter seinem atheder, auf verschıedenen
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Konferenzen egegnen WIT den Männern, dıe annn in der Ökumene wichti-
SC Rollen spielten: K.Brıdston, Shaull, Ph. Potter.,  ıng

Als der deutsche Faschismus dıe Niederlage erlıtten hatte, Ööffnete sıch
der ökumenischen ewegung der Weg aus dem Untergrund, auf dem Bon-
hoeffer, Schönfeld und viele andere, auch dıe Sekretäre des CVJIM (Ja
roslav Sisusa und Jaroslav elenSa und gestorben SInd. Es Wäal

kein leichter Weg für dıe Zukunft Die deutschen Brüder, die gleich ach
dem rıeg In Stuttgart mıt den Brüdern Aus Großbritannien,
Frankreich und der Schweiz zusammenkamen S ihre Schuld VOI der
ökumenischen Öffentlichkeit in dem Stuttgarter Schuldbekenntnis be-
kennen, legten WwW1e ich überzeugt bın, und die Memoiren VO  — Visser’t
00 bestärken miıich 1ın dieser Überzeugung dıe theologischen rund-
agen des „teuren Okumenismus‘‘ In Europa. In Stuttgart wurde damals
eine Kırche siıchtbar, dıe 1Ur Aaus der Vergebung und Gerechtigkeıit ottes
In Christus in der Versöhnung der Brüder ebt Dies Wal dıe Grundlage, die
organısatorıschen Strukturen kamen späater in Amsterdam.

Von Stuttgart bıs Amsterdam 6S 11UI Teı ahre, aber diese g_
ten schon, dıesen Grundstandpunkt der Buße und Versöhnung rela-
tivieren. Es Bestrebungen aufgetaucht, die dıe Öökumenische ECeWEe-
gSung und das Christentum überhaupt in der Linıe der elisernen geschicht-
lıchen og1 mıt der westlıchen christlichen Zivilisation gleichsetzen oll-
ten:; etzten es den „atheıistischen“ Osten Dıie geschichtliche Be-
deutung romadkas sehe ich darın, da CI in dieser Zeıt: In der In mster-
dam menschlıch gesprochen die Zukunft der Beziehungen der
rchen In kuropa und In der Welt die Ehre des amens Gottes n_
SCH wurde W1e das TOomadka selbst formulijerte ıIn der die Gefahr
bestand, die trüben Erfahrungen des Krıeges ohne Buße und hne Versöh-
NUuNg übergehen, da ß 61 sich ın diesem Augenblick miıt seiner propheti-
schen Entschlossenheit In seiner Rede 1n Amsterdam diese Gefahr
stellte, dıe theologische Grundlage der ökumenischen CWEZU: betonte
und diıe Zukunft des Evangelıums mıiıt der Zukunft der westlichen Zivilısa-
tion gleichzusetzen verhınderte. Diese Gleichsetzung hätte bedeutet, dal3
dıe Christen, dıe siıch mıt dieser Zivilısatiıon nicht einverstanden erklärten,
abgeschriıeben worden waren

Diese Eınstellung romadkas, der arl ar beipflichtete nıcht
Brunner und die den Respekt VO  — Nıebuhr und Bennett hervorrief,

wurde ZU Gegenstand eftiger ngriıffe, die 1ın der eıt der Krisıs ıIn KO-
1CcCa Intensıität ZUSCNOMMEN en In den folgenden Jahren en diese
Angrıffe angsam Intensität verloren, biıs dıe amalıge Posıtion Hro-
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madkas prinziıple VO der ökumenischen ewegung NSCHNOMM wurde.
Man muß jedoch gleich azu daß diese Position, deren Sieg

ach dem Zeugnis Visser’t Hooilits, E. Blakes, Ph. Potters TOomadka den
Hauptanteı hatte, immer och werden muß Die hundertjährige
organische Verflochtenhei des Protestantismus mıt der angelsächsischen
Zivilısation, die JTatsache, daß dieser Protestantismus Jahrzehnte PTrOgTam-
matısch und finanzıell dıie ökumeniıschen Bewegungenenhat, wirken
In der ichtung der geschichtliıchen OgI1K, dıe sıch TOMA: BC-
stellt hat Dıie Posıtion romadkas gewinnt allerdings immer stärkere Un-
terstutzung Uurc den Einfluß der Kirchen In den sozlalıstischen Ländern,
besonders der orthodoxen Kırchen, deren Eintritt In dıe Okumene Hro-
ma vorbereıtete, und urc dıe Stimmen der Christen Adus der Drıtten
Welt Dıie rage der Vergebung und der Versöhnung In kuropa als rage
der Anwendung der Botschaft VON der Rechtfertigung Aaus dem Glauben
die europälische homiletische Sıtuatlion, dıe das Stuttgarter e-
kenntnis anknüpft, Jag TOomadka Herzen, als Or Martın Nıemöller
uns einlud und D Kontakte mıt Helmut Gollwitzer, H.J Wan: Werner
ChmMmaAauc gesucht hatte In den Begegnungen mıt diesen Brüdern CI -
lebten WITr den Kanzeln, VO denen das Wort der Bulße erklang, dıie
eiılhabe der Einen eiılıgen Katholischen Kırche Hier sınd auch die
Wurzeln der Chrıstlichen Friedenskonferenz suchen. TOomadka Warlr S1-
cher der letzte, der nıcht gewußt hätte, WI1Ie viele Motive und Schwierigkel-
ten mıt dieser Friedensarbeit zusammenhängen würden; ıhm ist Jjedoch nıe
das Wesentliche verlorengegangen dıe Begegnung mıt den Brüdern 1mM
Vertrauen, dıe eine CUu«cC tmosphäre chafft Aus der Korrespondenz
Iwands mıt TOmMaAadka treten gerade diese Omente heraus. WAan!:
schreibt T10Oomadka 957 „Und WEeNnN WITr schaiien
könnten, einen Kreıs VO  — eın Daar deutschen und ebenso eın Daar slawı-
schen Menschen, dıe in einem echten Miıt- und Nebeneinander dieser be1-
den Stammesarten diıe Zukunft vorbereıiteten, mıt einer aufgrun dieser
Freundscha NEeEUu erbluhenden Kultur das ware dıe wahre Erneuerung
uUuNseres Kontinents, dıe nach 9018 fällıg WarTr und VoO  — den Nationalisten
und Faschisten verzögert und verhıindert wurdemädkas prinzipiell von der ökumenischen Bewegung angenommen wurde.  Man muß jedoch gleich dazu sagen, daß diese Position, an deren Sieg  nach dem Zeugnis Visser’t Hoofts, E. Blakes, Ph. Potters Hromädka den  Hauptanteil hatte, immer noch errungen werden muß. Die hundertjährige  organische Verflochtenheit des Protestantismus mit der angelsächsischen  Zivilisation, die Tatsache, daß dieser Protestantismus Jahrzehnte program-  matisch und finanziell die ökumenischen Bewegungen getragen hat, wirken  in der Richtung der geschichtlichen Logik, gegen die sich Hromädka ge-  stellt hat. Die Position Hromädkas gewinnt allerdings immer stärkere Un-  terstützung durch den Einfluß der Kirchen in den sozialistischen Ländern,  besonders der orthodoxen Kirchen, deren Eintritt in die Ökumene Hro-  mädka vorbereitete, und durch die Stimmen der Christen aus der Dritten  Welt. Die Frage der Vergebung und der Versöhnung in Europa als Frage  der Anwendung der Botschaft von der Rechtfertigung aus dem Glauben an  die europäische homiletische Situation, die an das Stuttgarter Schuldbe-  kenntnis anknüpft, lag Hromädka am Herzen, als er Martin Niemöller zu  uns einlud und er Kontakte mit Helmut Gollwitzer, H. J.Iwand, Werner  Schmauch u.a. gesucht hatte. In den Begegnungen mit diesen Brüdern er-  lebten wir unter den Kanzeln, von denen das Wort der Buße erklang, die  Teilhabe an der Einen Heiligen Katholischen Kirche. Hier sind auch die  Wurzeln der Christlichen Friedenskonferenz zu suchen. Hromädka war si-  cher der letzte, der nicht gewußt hätte, wie viele Motive und Schwierigkei-  ten mit dieser Friedensarbeit zusammenhängen würden; ihm ist jedoch nie  das Wesentliche verlorengegangen — die Begegnung mit den Brüdern im  Vertrauen, die eine neue Atmosphäre schafft. Aus der Korrespondenz  Iwands mit Hromädka treten gerade diese Momente heraus. Iwand  schreibt an Hromädka am 12. 7. 1957: „Und wenn wir so etwas schaffen  könnten, so einen Kreis von ein paar deutschen und ebenso ein paar slawi-  schen Menschen, die in einem echten Mit- und Nebeneinander dieser bei-  den Stammesarten die Zukunft vorbereiteten, mit einer aufgrund dieser  Freundschaft neu erblühenden Kultur — das wäre die wahre Erneuerung  unseres Kontinents, die nach 1918 fällig war und von den Nationalisten  und Faschisten verzögert und verhindert wurde ... Hier — im Durchbruch  über diese schreckliche Haß-und Mordgrenze hinaus — sehe ich heute den  wahren Fortgang der BK, ihre eigentliche politische Bewährung.“  Wenn uns der ökumenische Weg, auf dem die Vergebung und die Ver-  söhnung geschieht, auf dem die Grundlagen des Friedens in Europa gelegt  werden, anspricht, erhebt sich die Frage, die in die Zukunft zielt: Vergessen  wir nicht in diesem Bemühen den Himmel, das persönliche ewige Leben? In  338Hıer 1m Durchbruch
über diese schreckliche Halı-und Mordgrenze hinaus sehe ich heute den
wahren ortgang der B  9 ihre eigentliche polıtische Bewährung.“

Wenn uns der ökumenische Weg, auf dem dıe Vergebung und die Ver-
söhnung geschieht, auf dem die Grundlagen des Friıedens In Europa gelegt
werden, anspricht, erhebt sich die rage, die in dıe Zukunft zielt Vergessen
WIT nıcht In diıesem Bemühen den Himmel, das persönlıche ewige Leben? In
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einer anderen Oorm kann dıe rage auch lauten: Wiıe verhält sıch dıe
ökumenische el dem en der Kıirche, der Verkündigung des
Evangeliums? Die konservativ-evangelıkalen Kreise tellen diese rage
San mıt den Orthodoxen in großer Dringlichkeıit.

Ich bın der Meınung, dal3 TOomadka uns 1 auch diıese rage VCI-

stehen. In meınen Ausführungen versuchte ich, die egrıffe „Ökumenis-
mus  .. „Öökumenisch“‘, dıe mehrdeutig und oft verschwommen sınd, Urc
verschiedene Adjektive präzısiıeren, mıiıt deren 6S möglıch Wal, den
Ökumenismus qualıifizieren. Wır verfolgen bel1 romadka, Ww1e seiın Öku-
meniıisches Bewußtsein wuchs und 8 allmählıich 1Ns espräc und In die
Konfrontatıion mıt dem „bıllızen Ökumenismus“ eintrat. romädka, der
aktıv ın der ewegung „Glauben und Kirchenverfassung‘“, nıcht in „Prak-
tisches Christentum“‘ mıtgemacht hat, hörte nıcht auf, unterstreichen,
daß der wahre Ökumenismus 1Ur „VoNn innen her  o AuUus dem Glauben mÖg-
liıch ist Die wahre Annäherung und Vereinigung der Kırchen kann nıcht
VO  — außen her kommen; S1e kann 11UT VO Wort her, VO der Gegenwart
des lebendigen Christus, VO ırken des eılıgen Geistes her kommen.
Hre keine organısatorischen, och weniger machtpolitischen ıttel kann
INan den Erfolg der ökumenischen Bestrebungen erreichen.

Wenn WIT diese Grun:  esen romadkas konsequent durc.  enken,
kommen WIT dem un der ulls als dıe ökumenische Aufgabe VOI-

schweb:t;: auf diesem un ist CS nötig, die Kırche einerseılts und die Ööku-
meniıische ewegung andererseıts unterscheıiden. TOmMadKa machte die-

Unterscheidung sehr konsequent: Dıie ökumenischen Konferenzen
für iıh der Ort des ökumenischen Rıngens, aber W1e das VOT Amsterdam
K.Barth geschrieben hat die theologische Exıistenz der Kırche und dıe
rage der Einheit des Volkes Christı entscheıden sıch etzten es iın der
(Gemeiminde. Die orthodoxe Theologie erarbeıtet diese Fragen In der ökume-
nıschen ewegung theoretisch. TOomadka behandelt diese Fragen nıicht
theoretisch, in seiner Praxıs g1bt 6S viele Anstöße ihrer LÖsung

Ich las seine Biographie mıt der Absicht, VO  —; seiner Arbeıit 1m
Ökumenischen Rat, ber die ökumenischen Konferenzen, ber Amsterdam
und Dulles erfahren. Ich wurde enttäuscht. Ich fand keine wörtliche Er-
wähnung dieser Punkte Statt dessen verwandeln sıch seiıne Memoiren
ter der and in breıte, den Laıen verständliche Erklärungen, in denen CT

seelsorgerlic den Weg der Buße und der offnung zeıgt, den WIT 1n der
Gemeinschaft mıt den Christen aus anderen Ländern gehen sollen urc
immer Cu«c Erklärungen versucht die Gemeindeglieder teilnehmen
lassen dem, Was In dem ökumenischen Rıngen erkämp wurde. Im Hın-
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tergrund ist das Bewußtseın, da dıe ac ChHhriıstı In den Gemeılnden ent-
schıeden wiırd, daß dıie In der ökumeniıschen Gemeiminschaft rlebte Einheit
erst dann dıe wahre Eıinheıt ist, WEeNnNn dıe Gemeıinden und dıe Kırchen In S1E
hineingezogen werden, WENnN dıie Öökumenische ewegung nıcht mehr nötig
1ST

Das Entscheidende geschlieht in den (Gemeinden in der Verkündıigung des
Wortes, das ZUT Buße, ZU Glauben und ZU ewigen en ruft Hromad-
ka macht uns allerdings auf eine rage aufmerksam, dıe das rundpro-
blem ın der Dıskussion zwıschen Visser’t 00 dem Kepräsentanten der
„Dprotestantischen“‘ Ökumene, und dem Metropoliten Nıkodim, dem Ver-
echter der „Orthodoxen“ Ökumene, bıldete Es ist die Tage: Ww1e bıldet
sich dıie Eıinheıt der Kırche, und wırd S1e Jebendig? ESs ist die rage ach
dem „ekklesiologischen“ Charakter der ökumeniıschen ewegung.

Der Unterschie: zwıschen Visser’t 00 und Nıkodim bestand darın,
daß Nıkodim die Realıtät der Einheit als dıe Realıtät verstand, dıe voll erst
auf dem Konzıl er Kırchen möglıch 1st, dessen Einberufung dıe Ööku-
menische ewegung beitragen sollte Visser’t 00 meınt, daß die Eıinheıt
schon In der Arbeıt der ökumenischen ewegung geschieht, daß diese kon-
krete, VON entf Aaus organıisıierte CeWeguUnNg den „ekklesiologischen“ (Ch3-
rakter hat

TOomMmadka ist In diese theologıschen Dıskussionen nıcht mehr eingetre-
ten Ich 1N| beıl ıhm jJedoch Akzente In der gegenseıltigen Komplementari-
täat, wobe!l ich be1 ihm den Akzent auftf die Kırche hierarchisch er als den
Akzent auf das charısmatische TrleDnNıs der Einheit 1im Rahmen der Öökume-
nıschen ewegung sehe. Dieses TrlieDnıs stellt 'nur einen Schritt 1im Proze!l}
des Zusammenwachsens In die konzillare Einheit dar TOomadka hörte Je-
doch nicht auf, diese Schritte hoch einzuschätzen, indem CT VO ihnen die
Neubelebung In der Kirche, auch VO der echten Friıedensarbeit, erwartete

1D11SC dürfen WIT unls auf dıejenıgen Stellen der Apostelgeschichte und
der pısteln stützen, ıIn denen die Freude Evangelıum als eın unke, der
aus einer Gemeıinde oder Aaus einem missionarischen Bereich ın einen ande-
ICH überspringt, In der Einheit des Leıbes Christi, des us Christus, iıhren
atz hat DiIie theologische Einsetzung dieser charısmatischen Erscheinun-
SCH In die hıerarchische Struktur der Kırche W1e 1es In der Apostelge-
schichte nac E. Käsemann) geschieht ordert weiteres Durc.  enken
für dıe ökumenische Praxıs, WIe sıch der konziliare Ökumenismus darum
bemüht

rTromadka gehörte ZUT Generatıion der Pıoniere der ökumenischen Be-
WCBUNg Wır sınd ıhm für vieles dankbar Die ökumenischen Kontakte der
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rchen Aus den sozlalıstıiıschen Ländern sınd urc se1ın Rıngen vorgezeıch-
net Dieses Rıngen WarTr nıcht leicht Es War In ıhm sıcher vieles, Wäas verlo-
rengeht, CS In ihm jedoch Momente, dıe auf den Sieg Christı zielten
und dıe ın der Herrlichkeıit seiner Ankunft offenbart werden.

Das Rıngen romadkas In der Okumene stellt eine Verpflichtung dar
UuUrc. systematısche theologische Arbeit In dıe Fragen der Einheıit und der
Sendung der Kırche Christı einzudringen, dem Provinzıalısmus nıcht
verfallen Wenn WIT In uUuNnseceICcI geschichtlichen Erfahrung charısmatısche
en VO eilıgen Gelst bekommen en und ich bın sıcher, da 6S

ist ann en WIT s1e nıcht für uns alleın, sondern darum, damıt WIT
S1E ıIn dıe Gemeimnschaft der Kırche Christı hineintragen, In dieser Gemeıln-
schaft selbst lernen und uUuNseIc Leıiıber und uUuNseIcHN Gelst als eın lebendiges,
eılıges, Gott wohlgefälliges pfer ingeben als Schuldner er In
großer Dankbarkeıt; enn WIT en viel erhalten!
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